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Wir müssen uns wieder vermehrt auf unsere Stärken besinnen 
Gedanken zum Beginn des neuen Jahres - Rückblick a u f  1993 und Ausblick a u f  1994 - von Regierungschef Stellvertreter Thomas Büchel 
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Ein ereignisreiches Jahres 1993 liegt 
hinter uns, viele Herausforderungen 
werden auf uns, auf unser Land im 
eben begonnenen Jahr 1994 zukom
men. Diesen Herausforderungen zu 
begegnen, ihnen unser Wissen und 
Können, unseren Mut und unsere Er
fahrung entgegenzustellen, mit Ent
schlossenheit und Flexibilität nach den 
besten Lösungen zu suchen, das ist un
sere Aufgabe. Eine Aufgabe, die nicht 
alle im gleichen Ausmass, aber doch 
alle Staatsbürger und alle Einwohner 
unseres Landes in irgendeiner Weise 
betrifft. 

D i e  europäische Herausforderung 
wird u n s  u n d  unser Land  auch in die
sem Jah r  beschäftigen. D ie  Aussenpo-
litik u n d  die Wirtschaftspolitik dürf ten 
die Eckpunkte  sein, an  denen  sich ein 
erheblicher Teil unserer politischen 
Arbeit  zu orientieren hat. Beide Be
reiche greifen nicht nur  in den eu
ropäischen Raum, sind nicht nu r  Be
standteil d e r  zunehmend wichtiger 
werdenden Integrationspolitik, son
dern sie müssen ihre Grundlage in de r  
Innenpolitik haben, sie müssen abge
stützt sein in  d e r  Bevölkerung. N u r  
mit e inem Konsens im Innern kann  
eine glaubwürdige Aussenpolitik nach 
aussen und gegenüber den Par tnern  
im bilateralen Verhältnis sowie a u f  eu
ropäischer Ebene  vertreten werden.  

Herausforderungen im Innern und 
Äusseren 

Nicht nu r  die Integrationspolitik ha t  
uns im vergangenen Jahr  bewusst ge
macht, wie stark wir als Kleinstaat in
mitten Europas  von den  anderen  Staa
ten abhängig sind. Die Auswirkungen 
zeigten sich auch in d e r  Wirtschaftspo
litik u n d  in der  Wirtschaft ganz allge
mein. Wenn die Weltwirtschaft an  Dy
namik verliert, wenn die Konjunktur
lage sich abschwächt, wenn Arbeitslo
sigkeit um sich greift, dann merken  

auch wir in Liechtenstein, vielleicht 
mit  etwas Verzögerung und glückli
cherweise meistens etwas abge
schwächt, die Anzeichen d e r  Krisensi
tuation. Mit Flexibilität, mit Mut  und  
mit  de r  Besinnung a u f  unsere Stärken 
müssen wir versuchen, mit derartigen 
Herausforderungen fertig zu werden.  
D ie  von aussen a n  uns herangetra
genen  Probleme lassen jeweils auch 
erkennen,  dass sich hausgemachte 
Probleme aufgestaut haben,  die en t 
wede r  nicht erkannt  o d e r  verdrängt 
wurden.  Somit gilt es, auch diese Ver
säumnisse nachzuholen, Perspektiven 
für die Zukunf t  aufzuzeigen, sich den  
Herausforderungen mit  längerfristi
gen Denk-  und Arbeitsmodellen zu 
stellen. 

Besinnung auf «alte» Tugenden 
E s  m a g  e ine  Ironie des Schicksals 

o d e r  d e r  Geschichte sein, dass gerade  
in  j enem Jahr, in dem die beiden gros
sen Parteien in unserem Land auf  ihre 
Entstehungsgeschichte vor 75 Jahren 
zurückblicken können,  schwere innen
politische Auseinandersetzungen und  
innerparteiliche Probleme die politi
sche Landschaft erschütterten. D ie  
Ereignisse um die Staatskrise und die  
vorgezogenen Neuwahlen warfen lan
ge  Schatten, im Inland und im Aus
land, so dass grosse Anstrengungen 
notwendig sind, um stabile Verhältnis
s e  wieder  herzustellen. Wohl rollt d ie  
Tagespolitik in raschem Tempo ab, 
bringt immer wieder neue  Probleme 
zur  Bewältigung hervor, die einen we
sentlichen Teil der  Schaffenskraft d e r  
Verantwortlichen absorbieren. Doch  
da rüber  dar f  nicht in Vergessenheit 
geraten,  dass zur  Aufhellung ode r  Be
seitigung dieser Schatten viel Über 
zeugungsarbeit  notwendig ist, die sich 
in ihrer  Ausprägung von der  Arbei t  
zur Erledigung der  Tagesgeschäfte un
terscheidet. Die Rückbesinnung auf 

«alte» Tugenden, wie e twa Ehrlichkeit 
in d e r  politischen Auseinanderset
zung, die  Durchschaubarmachung de r  
Entscheidungsabläufe o d e r  die Offen
heit in de r  Diskussion, könnte uns 
zweifellos weiter bringen. Rückschlä
ge a u f  d e m  Weg zu e iner  t ransparente
ren, offeneren und  ehrlicheren Politik 
dürfen uns  nicht davon abhalten, die
sen eingeschlagenen Weg konsequent  
weiter zu  verfolgen und uns für eine 
neue politische Kultur einzusetzen. 

Grosse Aufgaben stehen bevor 

Die Veränderungen in  de r  Welt wir
ken sich, meh r  als früher, teilweise mit 
fast sofortiger Wirkung auch a u f  unser  
kleines Staatswesen aus, das  au f  die 
Zusammenarbei t  mit den  beiden 
Nachbarstaaten und  den  europäischen 
Partnern angewiesen ist. In Uberein
stimmung mit  diesen zunehmend en
ger werdenden  Wechselbeziehungen 
haben wir  uns mit e iner  für unsere 
Verhältnisse hohen  Zahl  an Arbeitslo
sen zu beschäftigen, haben  wir uns mit 
konjunkturellen und im Gefolge da

von mit  sichtbar gewordenen struktu
rellen Problemen d e r  Wirtschaft aus
einanderzusetzen. D a s  Näherrücken 
de r  europäischen Staaten bringt auch 
die Notwendigkeit mit sich, im Be
reich de r  Forschung u n d  Entwicklung 
die Zusammenarbei t  zu suchen, mit 
neuen Modellen und Perspektiven die  
sich bietenden Chancen zu nützen. 
Die Basis für  eine erfolgreiche Zusam
menarbei t  und die Nutzung d e r  sich 
daraus ergebenden Vorteile - insbe
sondere für  unser kleines Land ohne  
eigenen Hochschulen u n d  Forschungs
stät ten wie grössere Staaten bildet die  
Aus- und  Weiterbildung unserer  Ju
gend. Sie ist das Potential für  die Z u 
kunft, die es  zu fördern gilt. E ine  aus
gewogene Struktur  des Bildungsange
botes, u m  Fachkräfte für  alle Sparten 
der  Wirtschaft und d e r  Gesellschaft zu 
erhalten, ist eine wesentliche Voraus
setzung. A u f  diesem Gebie te  sind 
noch grosse Anstrengungen notwen
dig, um im Wettbewerb mit den  eu
ropäischen Partnern bestehen zu kön
nen.  

Das Jahr der Familie 
Die Familie ist das Fundament ,  die  

Urzelle unserer  Gesellschaft. Wir 
müssen uns allerdings fragen, ob  wir 
die Familie auch als solche behandeln 
und ob  wir eine entsprechende Fami
lienpolitik betreiben.  Diese Fragen 
muss sich abe r  nicht nu r  d e r  Politiker, 
sondern j ede r  einzelne stellen. 

Wir alle müssen bereit  sein, gerade 
im Jahr  d e r  Familie, eine zeitgemässe 
Familienpolitik zu  gestalten und auch 
umzusetzen. Wir müssen bereit  sein, 
die Frauenrechte auch in d e r  Familie 
auszubauen, wir müssen bereit  sein 
den  Familiennachzug humaner  zu ge
stalten, um n u r  wenige Punkte  zu nen
nen. 

Wir müssen uns dafür  einsetzen, 
dass a m  E n d e  des  Jahres d e r  Familie 
nicht nu r  Worthülsen übrig bleiben, 
sondern einige d e r  anstehenden Pro
bleme auch sichtbar angegangen wur
den.  

Zuversicht für die Zukunft 
Was für  die Familien- und Bildungs

politik gilt, h a t  auch seine Berechti
gung für andere  Bereiche, denen wir 
mit  Zuversicht u n d  Mut,  mi t  Tatkraft 
und Entschlossenheit,  mit Phantasie 
und Flexibilität begegnen müssen, u m  
die Herausforderungen annehmen zu 
können.  Wenn wir  uns wieder  ver
mehr t  auf  unsere  Stärken besinnen, 
wenn wir diese Stärken wieder ver
mehr t  in den  Vordergrund stellen o d e r  
sie zum Gegenstand des  Handelns  ma
chen, so  können  wir  mit  Zuversicht in 
die Zukunf t  blicken. Aus d e r  Vergan
genheit kann  gelernt  werden,  was wir 
heute  schaffen, muss als Basis für d ie  
Zukunftsbewält igung dienen.  Je stär
ker  wir dieses Fundamen t  gestalten, 
umso erfolgreicher u n d  problemloser  
ist die Weiterentwicklung unseres 
Staates möglich. 

SPORT AKTUELL 
Rodel-Landesmeister 94 

Die ers ten  Liecht. Landesmeister 
1994 heissen Dolores Telser und 
Alois Reichl jun. Sie gewannen ge
stern a u f  de r  Sück&baho überra
schend d ie  Titel im  Rodeln .  

Markus Hasler siegreich 
D e r  frischgebackene FL-Sportler 

des Jahres, Markus Hasler, s tar tete  
mit e inem Sieg ins neue Jahr. D e r  
Eschner  gewann als ers ter  Liech
tensteiner  überhaupt  d e n  43. Int. 
Vättner-Langlauf und zwar überle
gen vor Juri Burlakow und  U w e  
Bellmann.  

Marco Büchel gewann 
Parallelslalom im Malbun 

Durch einen Finalsieg übe r  H a n s  
Burkhard  gewann Marco Büchel 
den Silvester-Parallelslalom im 
Malbun. Bei den  D a m e n  trium
phierte Birgit Heeb.  

Vor 40 Jahren wurde die AHV in Liechtenstein eingeführt 
Einstimmiger Beschluss des Landtags am 15. Dezember 1952 - Heftiger Abstimmungskampf1953 mit knapper Annahme des Sozialwerkes 

(G. M.) - Die Alters- und Hinterlasse-
nenversicherung (AHV) gehört heute zu 
den Grundpfeilern unseres Sozialstaa
tes. Vor 40 Jahren, am 1. Januar 1954, 
trat das Gesetz über die Einführung der 
A H V  in unserem Land in Kraft. Was 
heute kaum mehr verständlich ist: In der 
Volksabstimmung setzte sich die Vorlage 
nur knapp durch, der Einführung dieses 
Sozialwerkes war eine Gegnerschaft vor 
allem aus bäuerlichen und gewerblichen 
Kreisen erwachsen. 

Die Verfassung von 1921 legte d e n  
Grundste in  für  die Schaffung von Sozial
werken  und  Sozialversicherungen, in
d e m  dort  in Artikel 26 ausdrücklich fest
gelegt wurde: « D e r  Staat unterstützt und 
förder t  das Kranken-, Alters-,  Invaliden-
u n d  Brandschadenversicherungspesen.» 
Schon 1922 Hess die Regierung a u f  die
ser  Grundlage durch einen schweizeri
schen Exper ten  ein Gutachten  erstellen 
«Über  die Durchführung de r  Sozialver
sicherung im Fürstentum Liechten
stein». Obwohl  d e r  Gutach te r  d e r  R e 
gierung z u m  Aufbau eines staatlichen 
obligatorischen Sozialversicherungswe
sens riet, k a m  es damals nicht zur  Reali
sierung dieses Schrittes, wohl aber  zur  
Schaffung eines «Kranken-,  Alters- und  
Invalidenfonds», de r  mit  Mitteln aus d e r  
Erbschafts- und Schenkungssteuer aus
gestattet  wurde.  

Anstoss der Regierung Alexander Rick 
D e r  Durchbruch gelang erst, nachdem 

die Schweiz die Alters- und  Hinterlasse-
nenversicherung eingeführt  hatte. «Die 
A H V  wurde  in d e r  Schweiz angenom
men», erklärte Landtagspräsident David 
Strub (FBP)  im Landtag, «es muss daher  
auch in unserem Land a n  die Sache her 
angetreten werden.» Regierungschef 

Alexander  Frick (FBP) gab ein «Gut
achten ü b e r  die  allfällige Schaffung ei
ne r  e igenen A H V  im Fürstentum Liech
tenstein» in Auftrag. Die  Gutachter  ge
langten z u m  Schluss: «Es dürfte zweck
mässig sein, wenn das Fürs tentum Liech
tenstein e ine  eigene Alters- und Hinter-
lassenversicherung schüfe, und  zwar 
nach d e m  Muster  d e r  schweizerischen 
AHV».  Von einer  Einbindung in das  
schweizerische System war  abgeraten 
worden, aus  praktischen Gründen,  vor 
allem a b e r  aus souveränitätspolitischen 
Erwägungen. Die  Meinung war  vorherr
schend, dass Liechtenstein sich in die
sem Bereich nicht in das AHV-System 
integrieren sollte. 

Harter Abstimmungskampf 
Obwohl  d e r  Landtag sich einstimmig 

für  das AHV-Gesetz  ausgesprochen hat
t e  -und '^UGhidie.beideQjPartieienKpositiv. 
zu diesem Sozialwerk Stellung bezogen, 
erwuchs v o r  de r  Volksabstimmung hefti
ger  Widerstand aus bäuerlichen und  ge
werblichen Kreisen, während die A r 
beitnehmerschaft  sich für die soziale 
Absicherung einsetzte. Die  Gewerbege
nossenschaft argumentierte in einer  
Broschüre un te r  anderem dagegen: «Die 
A H V  bürde t  d e m  Staat und den Bür
gern zu grosse und  zu diesem Zweck un
zumutbare  Lasten auf.» Die  Bauern  
sprachen sich dagegen aus, weil sich a n  
das Selbstversorgungssystem d e r  Land
wirtschaft glaubten. D e r  Abstimmungs
kampf, d e r  sich auch q u e r  durch die Par
teien zog, wurde nicht sehr  zimperlich 
geführt,  wie anhand  eines Aufrufs d e r  
Arbei tnehmerschaft  nachvollzogen wer
den  kann: «Für uns Arbe i te r  ist die A n 
nahme des  AHV-Gesetzes  eine Selbst
verständlichkeit u n d  betrachten wir  j e 
d e n  Arbe i t e r  als einen Verrä ter  a n  unse

rer  Sache, d e r  am Sonntag, den 14. De
zember, ein Nein in die U r n e  legt.» 

Das Abstimmungsergebnis fiel knapp  
aus: Den  1574 Ja-Stimmen s tanden 1366 
Nein-Voten gegenüber. D e n  Ausschlag 
gaben die Arbei ter  in den grösseren 
Ober länder  Gemeinden.  Im kurzen Ab
stimmungskampf hatte sich die Regie
rung, an vorderster  Front  Regierungs
chef  Alexander  Frick (FBP),  s tark enga
giert. In allen Gemeinden  wurden Infor
mationsveranstaltungen durchgeführt ,  
an  denen  d e r  Regierungschef sich mit al

ler Kraft für  die  AHV-Einführung ein
setzte, was zum Erfolg de r  Vorlage mass
geblich beitrug. Regierungschef Alexan
de r  Frick (FBP) versuchte Zweifler u n d  
Gegner  zu überzeugen von d e r  Richtig
keit des Weges, indem er  un te r  anderem 
ausführte: «Es geht  in Got t e s  N a m e n  
nicht an, dass wir  wohl die leichtere Le
bensar t  anderer  Völker  bedenkenlos  
übernehmen,  die  Sicherungsmassnah-
m e n  aber, zu denen  andere  Regierungen 
schon längst greifen mussten, einfach als 
unliechtensteinisch ablehnen.» 

£iediten|tetnifdies £anöcs-6ßfeöblatt 
3afjrga«g 1954 9tr. 1 ausgegeben am 19. Siatraar 1954 

-I Iv'.l'JW.U'. 
• rl 1 ' J l J  I i j  u i i i  

oom 22.3>e3ent6er 1958 

betreffettb bte 3nfcraftfefcuttg bes (Sefeges oom 15. $e3emüer 
1952, £@$1.1952,9tr. 29 Uber bte Alters» unb 

$itrteriaffenewerfidjerinig. 

©eftüfct auf 2lrt. 102 bes ©ejetjes oom 15. fernher  1952, 
1952, 9tr. 29 über bie Hilters» unb îttterfoffenenoer» 
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